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Wortentwertung

Die Süddeutsche Zeitung" beginnt jede ihrer Ausgaben mit dem Streiflicht"

einer Rubrik, die nach Substanz und Formulierung so ziemlich das
Beste ist, was deutschsprachige Journalistik zutage fördert. Kürzlich beleuchtete

das Streiflicht" ironisch-ernsthaft-melancholisch die fortschreitende
Wortentwertung, welche uns immer mehr zu hohlen Phrasen greifen läßt.
Hier die bedenkenswerte Glosse (schreibt h. im Tages-Anzeiger" vom
25. November 1967):

Daß es neben der leider allzu fühlbaren Geldentwertung auch

eine Wortentwertung gibt, hat sich noch nicht so herumgesprochen

außer bei denjenigen, deren Beruf es ist, mit Worten zu
handeln. Wer noch nicht gemerkt hat, wie sehr er bestohlen wird,
soll nur einmal probieren, den mit hochfliegenden Ideen ins Leben
ziehenden Sohn als Jüngling", oder eine tapfere, gegen die miesen

Verhärtungen der Welt protestierende Tochter als

Freimütige" zu bezeichnen. Selbstsicheres Grinsen dürfte die Antwort
sein. Denn ein Jüngling, das hat die Wortentwertung zuwege
gebracht, ist heute ein harmloser Trottel, und ein freimütiges Fräulein

eine in Garderobenfragen bedenkenlose Kokette, die sich

nicht scheut, am Busen zu frieren und herzlich gern Einblicke

gestattet.
Aber das sind ja Probleme der Wortbedeutungslehre, sagen die

Fachleute in dem Irrglauben, ein übelstand sei nahezu beseitigt,
wenn man nur einen Terminus technicus für ihn hat. Welch ein

schnöder Trost dafür, daß so viele Worte, die hohen Anspruch

bezeugen, die Maßstäbe setzen, die von Edlem nobel reden wollen,
immer rascher und gründlicher in die Abnützungsmaschinerie
öffentlicher Betriebsamkeit geraten sind, ohne daß doch dieser

Betrieb auch neue Worte zu schaffen vermöchte, die Qualitäten

bezeichnen und fördern.
Müssen wir uns hilflos alle Ausdrücke wegnehmen lassen, die
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